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Das Posıtıv AUS der Marıenkapelle
des Augsburger Domes
Von ermann Fischer un Theodor Wohnhaas

Im Jahrbuch 11 des Vereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte haben WIr
Urz ber das alte Posıtıv 4US der Marıenkapelle berichtet, das in den Besıtz des
Dr Felıx rat Sacedt gelangte un 1909 eıne CUurc Orgel VO Steinmeyer
aufnahm. Damals War uns das Schicksal des Instruments bıs ZuUur Gegenwart
noch nıcht bekannt!. Inzwischen sınd WIr auch darüber 1n ausreichendem Ma(e
intormıiert.

In der Hauszeıtschriftt des Schweizer Benediktinerklosters Engelberg „ Tatlis-
Gruüße“ erschienen verschiedenen Zeıiten Berichte ber dıe traglıche Orgel“
Darauft basıert WUNSCIE Miıszelle. Wır wollen eınerseıts dıe Geschichte des
Instruments zusammenhängend darstellen, S1e iın seınem Herkunftsland
Schwaben bekanntzumachen, andererseıts versuchen, eıne rekonstru:lerende
Beschreibung un hıistorische Eınordnung vorzunehmen.

Gesch iıch te/Entsteh UNS

Das Schrankposıitiv der Marıenkapelle wurde laut eıner Inschrift im Jahre 1680
erbaut”, annn aber nıcht VO Antang in der Kapelle gestanden haben, da die
Kapelle erst KL errichtet wurde*. Wır wıssen A4US den Domkapıtelsprotokol-
len, dafß 1680 der Chorvikar Johann Gafß eın Posıtıv für den Westchor des
DDomes stıftete. Das alte Posıtıv des Westchors sollte der Ptarrkırche St
Johannıs überlassen werden. 682 wurde der Orgelbauer Jakob Davıd Weidner
(um 704 ) für seıne Arbeiten der großen Domorgel, Regal un

Fischer un! Wohnhaas, Dıie Augsburger Domorgeln 1im 19 Jahrhundert, in: Jahrbuch
des ereıns tuüur Augsburger Bistumsgeschichte 1977 1531556

Ambros (Schnyder), Geschichte eıner Orgel, In: Tıtlıs-Grüße Nr 1‚ 2)
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Posıtıv ausbezahlt?. Wır schließen daraus, da{fß der Erbauer des 1680
gestifteten Westchor-Posıitivs WAal, das ann ach 177A wahrscheinlich in dıie
neuerbaute Marıenkapelle kam Weidner WAar schon ein1ıge Jahre in Augsburg,
erhielt aber 1680 das Bürgerrecht, da{ß durchaus als Erbauer iın rage
kommt, zumal (F bıs seınem ode dem Domkapıtel als Orgelbauer diente.

DDas Ostchor-Posıtıv des Domes W ar eın liegendes Posıtıv, W as archıivalısch
un durch Grabungsbefunde bezeugt ist: CS annn also mıt dem 1680 gestifteten
Westchor-Posıtıv nıcht ıdentisch sein  e uch dıe bel den Krönungsteierlichkei-
en für Joseph 1690 1mM Ostchor aufgestellte Interimsorgel seıitlich des
Hochaltars stellt schon reıin außerlich eın ganz anderes Instrument dar, da{fß
also dıe Möglichkeit, das 1680 gestiftete Westchor-Posıitiv ware spater iın den
Ostchor gekommen, ausscheidet‘. Da aber VO dem Westchor-Posıitiıv iın den
spateren Jahrzehnten des 18 Jahrhunderts nıcht mehr die ede ISt, steht der
Annahme, da{fß 6S 1ın dıe Marienkapelle gelangt sel, VO daher nıchts 1mM Wege.

Das Instrument stand demnach rund 180 Jahre auf der Kapellenempore ın der
Mıtte als reich gegliederter Barockschrank; enn 11a konnte die Pfeiten erst

eım Offnen der Turen sehen. Es wurde zuletzt 1U zuweılen be] Trauungen in
der Marienkapelle och benutzt.

Im Jahre 1898 „entdeckte“ der Päpstliche Geheime Kammerherr, Protessor
Dr Felıx rat Saedt, soeben nach München berufen, aut der Suche ach eınem
alten Orgelgehäuse für seıne geplante Salonorgel iın Augsburg, er sıch die
Steinmeyer-Orgel des Fabrikanten Clemens Haınd! angesehen hatte, das
Barockposıitiv. Saedt besuchte anschliefßßend sotfort den Dompropst Dr Keller,
der ıhm Hoffnung machte, da{fß das Domkapıtel dem Verkauf der kleinen,
damals offensıchtlich nıcht mehr geschätzten Orgel ohl zustımmen werde.

In der Tat W dl das Kapiıtel ach längeren Beratungen A Verkauf bereıt. Es
mufßste aber och die Zustimmung des damalıgen General-Konservatoriıums 1in
München (heute Landesamt für Denkmalpflege) eingeholt werden. Konserva-
COr Haggenmüller stellte ın seınem Gutachten fest, die Orgel se1 be] geschlosse-
Ne  } Turen eınem Kleiderschrank sehr Ühnlıich. [ )as Gehäuse sıch eın kleines
Kunstwerk wiırke autf der architektonisch reich gegliederten Empore nıcht
gerade ımposant; eıne Erweıterung komme aber 1Ur ach rückwärts ın Erage.
Aus diesem Grund stımmte dıe Denkmalbehörde schließlich dem Verkauf
Dr Saedt der Kaufpreıs W ar 3186 Mark Als Auflage wurde bestimmt, da{fß

Fiıscher und Th Wohnhaas, Zur Geschichte der Augsburger Domorgeln. Eın Rückblick aut
Jer Jahrhunderte, In: Kirchenmusikalisches Jahrbuch 1979/80, 46 (mıt Quellenan-
gaben)

Fıischer und Wohnhaas, Liegende Posıtıve im schwäbischen Orgelbau, iın: Jahrbuch des
ereıns für Augsburger Bistumsgeschichte 17.1983; 171
Wıe Anm D, 51
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eın passendes Gehäuse für die Ne  \ bauende Kapellenorgel getunden werden
müsse.®

Saedt kümmerte sıch persönlıch die Beschaffung eınes Ersatzgehäuses,
das eınen Steilıgen Barockprospekt hatte und angeblich aus dem Rıjksmuseum
1n Amsterdam tTammen sollte. ıne Zeichnung dieses Prospekts hat sıch 1mM
Archiv erhalten. Be1 gCeNaAUCF Betrachtung dürfte ohl der Verdacht nıcht AaUuUsS
der Luft gegriffen se1ın, da{fß 6S sıch eınen Nachbau handelte, keineswegs
eın orıgınales Barockgehäuse, zumal auch der Verkauf eınes alten Orgelgehäu-
SCS 4US dem Amsterdamer Museum nıcht nachzuweısen 1St un außerst
zweıtelhaft seın dürtfte. Dr Saedt selbst berichtet 1n seiınen Eriınnerungen, dafß
mehrere Orgelentwürfe geliefert habe, bıs eıner die Billigung der Behörde fand
Dıies dürfte den Tatsachen entsprechen”.

eıtere Orgeln der Marıenkapelle
Im Jahre 900 lheterte Franz Borgıas Maerz, München, eıne eue Orgel mıt
tolgenden Regıstern für die Marienkapelle'®:
Manual
Princıipal 80 Salıcıonal 8', Gedeckt 8', Fugara
Pedal
Subbafß 16'

Der Prospekt kostete alleın 1440 Mark, OTaus schließen 1St; da{f N  an

WAal, aber der Schnitzereien stehen kam Am Preıs scheiterte
auch der ursprünglıche Plan, eıne zweımanualıge Orgel bauen.

Die Maerz-Orgel verbrannte 1mM Kriegsjahr 1944
961 erstellte Max Offner eıne ecue Orgel in der wıederhergestellten

Marıenkapelle ach dem Entwurt VO Domkapellmeister Pau!]! Steichele, ach-
dem der verstorbene Domviıkar Johann Bv Hındelang (1882-1 961) durch eıne
hochherzige Stiftung die finanzielle Basıs geschaffen hatte. Dıie Orgel hat 11
Regıster auf Zzwel Manualen un Pedal,;, eınen treistehenden Pfeifenprospekt
(Entwurf Otffner) und elektrische Schleifladen!!.
Die Dıisposıtion lautet:

Hauptwerk C-g3
Rohrtlöte B Princıpal 4', Waldflöte Z Mıxtur 3tach

Titlis-Grüße
Wıe Anm (& 154 mıiıt Anm und Abb
Ebenda.

11 Augsburger Allgemeine VO 1961; Gutachten Paul Steichele VO 13 1961
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Oberwerk
Gedeckt 8', Pommer 4', Princıpal Z Octävleıin
Krummhorn Tremolo
Pedal C-f1
Subbafß 16’, Flötbafß

Salonorgel des Grafen Saedt erster Umbayu

Das Barockposıitiv AUS der Marienkapelle wurde also ım Jahre 1900 entternt und
ach München transportiert. Orgelbaumeıister Maerz bekam den Auiftrag, das
Werkchen ach den Wünschen Saedts umzubauen. Zunächst 1e1% Saedt das
Spielwerk LLUT herrichten un lediglich die alten Bälge, die mıt Lederriemen ZUuU

Aufziıehen eingerichtet arch, durch eın Gebläse mıiıt Hebelbetrieb
ETSELZIEH och aut dıe Dauer WT der Organophıile Dr Saedt Miıt den 1er
Regıstern un dem alten Klang nıcht zutfrieden. Er mußte teststellen, „da{fß
ıhres eigenartıgen Klanges einesteıls seiınem sehr verwöhnten Ohr al keıne
Abwechslung in den vorhandenen Registern geboten wurde, da{ß auch infolge
des fehlenden Pedals die meısten Orgelkomposıitionen nıcht austührbar WAarcll,
andernteıls eın Gebrauch der Orgel für die kleinen, be] ıhm statttiındenden
Orchesteraufführungen nahezu ausgeschlossen WAaT

So kam CS Z Umbau der Orgel durch Maerz 1901 Die alte Schleiflade
wurde durch eıne Kegellade ErSELZT, das Instrument VOT eınen Seitenkorridor
gestellt, in dem dıe Register hınter eıner Jalousiewand untergebracht
wurden. Fın zweıtes, AuUus Platzgründen sehr schmales Manual wurde eingebaut,
und dıe Orgel auf ınsgesamt 18 Regıster mMıt Pedal erweıtert. Das Eiınweihungs-
konzert spielte arl Straube 3-1  9 der spatere Thomaskantor iın Leıipzıg,
mıt Werken VO Muffat, Pachelbel und Bach, auf der Violine glänzte und
begeisterte der berühmte Maler Pau! lee aus ern dıe Zuhörer?.

Straube schrieb auch eın Gutachten ber die Saedtsche Salonorgel‘“:
„Die VO Orgelbauer Öösende Aufgabe WAar technısch hinsıichtlich des

Autstellens der Orgel, Ww1e klanglıch hinsıchtlich der Intonatıon VO außeror-
dentlicher Schwierigkeıt. Technisch War für die Aufstellung den gegebenen
Verhältnissen ach NUuUr eın relatıv kleiner Raum disponibel; klanglıch sollte das
Instrument ZW ar den charakteristischen Orgelton besıtzen, mufite aber, da für
einen Privat-Salon bestimmt, bei aller relatıven Groöße des Tones dennoch aut
eınen Zzarten Grundcharakter hın ıntonıert werden. Dıie Lösung des Problems 1St

Tıtlıs-Grüße
Titlıs-Grüße 47+%.
Orgelbau-Anstalt Max Maerz Sohn, München, Privatdruck München )s
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dem Erbauer glänzend gelungen. Mıt eınem wahrhaften Ratffinement hat 6S

verstanden, die Schwierigkeiten der örtlıchen Bedingungen überwıinden, die
vierzehn Stimmen tanden iıhren und dazu, ZU Zwecke des Stimmens sehr
dienlich, och relatıv bequemen Platz Was 1aber weıt höher anzuschlagen seın
dürfte, 1St die vollendete Art der Intonatıon, sowohl der einzelnen Stimmen W1€
des Gesamtwerkes. Letzteres besitzt durchaus Jjenes Tonvolumen, welches INan

VO dem Begrifft „Urganum plenum“ verlangen gewohnt 1st, ohne jedoch den
unangenehmen Beiklang des Dröhnenden besitzen. Wiıederum sınd dıe
einzelnen Stimmen VO schönem Wohlklang, dabe;j jede füur sıch 1ußerst
charakteristisch intonıert.

Wenn ıch och betone, da{fß die Spielart der Manuale, W1e des Pedals bequem,
die Handhabe des Regierwerkes praktıkabel, das für die Orgel benutzte
Materıal VO aufßerordentlicher (suüte iSt annn ıch nıcht anstehen, diese
Salonorgel, eın Unıkum der Orgelbaukunst ach vielen Seıten hın, für eıne der
glanzendsten Leistungen deutscher Orgelbautechnik erklären.
Wesel] (Nıederrheıin), 28 Julı 1901

SCZ arl Straube,
Organıst des Wıllıbrordi-Domes, “ seıt 1903 Urganıst

St Nıcolai 1in Leıipzig
Die Diısposıtion War nunmehr‘”>:

Manual
Princıipal 8', Bourdon 8° (Octav 4', Rohrflöte 4', Liebl Gedeckt 16 , Liebl
Gedeckt 8 Fernftlöte 4', Clarınette 6, Echo-Clarinette 8 Mıxtur Atach

Manual
Princıipal 8 Salıcet 8 Vox Coelestis 8 Gamba 4', -Echo-Cornett 3tach
Pedal
Subbafß 16'

Berühmte Zeıtgenossen beehrten Saedt und seine Orgel mıt ıhrem Besuch. So
erschıen eınes Abends auch Max Reger und improvisıerte lange auf dem
Instrument. „Beı1 dieser Gelegenheit bat 1C ihn“, berichtet Sa@edt, „doch auch
eınmal AHSTALt der vielen VO ıhm ausschliefßlich ber protestantısche Choriäle
komponıierten großen Orgelstücke eın katholisches Kırchenlied @E Grundlage
eıner Komposıitıon wählen, W as Reger auch versprach, aber spater AaUS mır
unbekannten Gründen, vie]l ıch weılß, unterlief{s.“

Archıv Steinmeyer, Oettingen, Akt OPUS 1040 laut Miıtteilung Dr Saedt
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Der agestro Lorenzo Perosı (1872-1956), „Direttore della capella
Sıstına“ 1in Rom, besuchte das Haus Saedt 1mM Marz 1904, als 1mM Odeon
München eigene Werke dırıgıierte. Mıt ıhm veranstaltete Dr Saedt eınen
eigenen Konzertabend, auf dem Perosı eıne seıner Violin-Sonaten auf dem
Flügel begleıtete. Das bekannte argo VO Händel musı1zıerte 111a ın kammer-
musikalischer Besetzung: Prof Wıilhelm Müller (Barıton-Solo),. ratVO Moy
(Violoncello) un Dr Saedt Orgel) Unter den geladenen (3äasten befanden sıch
der damalıge untıus Caputo un der Münchner Erzbischof Dr VO Steın
(1832-1909)”®.

Be1 solcher Benutzung der Orgel konzertanten Zwecken, dıe 1im Münch-
NECT Kulturleben der Jahrhundertwende Z W ar L1UT eıne CNS begrenzte, aber doch
nıcht unterschätzende Rolle spıielte, 1st 65 eın Wunder, Wenn rat Saedt
bald 716 Pläne und Vorstellungen seıner Salon-Orgel verwiırklichen wollte.
So 1e als ErsSbes den Handbetrieb VO Kalkanten durch eın elektrisch
betriebenes Gebläse Auf die Dauer erwıes sıch das Manual mıt den
sehr kurzen Tasten als unbequem. Mittlerweıile hatte die Orgelbautechnik ın
orm der pneumatıschen Spielhilfen Banz eNOTMEC Fortschritte gemacht, dıe sıch
der Organophıiıle Saedt nıcht entgehen lassen wollte, dıe Freıjen Combina-
tionen un Oktavkopplungen. Da sıch Hoforgelbauer Maerz 908 Z uhe
SCUZTE; seınem Nachfolger Albert Schönle eıne solche delikate Arbeıt otffenbar
nıcht utrau(te, veranlafte den Graten, sıch des geplanten Umbaues
dıe Fırma Steinmeyer in Qettingen wenden, die dieser eıt bereıts ber dıe
größten Erfahrungen un besten Referenzen 1m zeitgenössischen Orgelbau
Bayerns verfügte.

Dr Saedt hatte sıch jedoch der Auftragsvergabe selbst den
damalıgen ührenden Orgelbauern umgesehen. Durch seıne Beziehungen 1ın die
Schweız kannte seıt langem die Orgeln des chweızer Orgelbauers Friedrich
oll 1839—ca. Aaus Luzern un schätzte besonders dıe Goll-Orgel des
Klosters Engelberg als „Beweıs größter Meisterschaftt“ und vermıttelte den
eıster daher ach öln ZIE Neubau der Orgel ın Sankt Aposteln
Manuale 62 Regıster). Golls Freund Theodor uhn (1 865—1 925) ın Männedorf,
der Erbauer der grofßen Orgel ın der Kathedrale Lausanne, lehnte R jedoch
ach dem ode VO oll ab, „mıt Rücksicht auf die bedeutenden Auslandsspe-
sen  ba den gewünschten Umbau vorzunehmen. Daher blieb Dr Saedt 1Ur och
die Wahl eınem suddeutschen Orgelbauer, un C schwankte zunächst
7zwıischen den Fırmen Walcker (Ludwigsburg), Sauer (Frankfurt/Oder) un
Koulen (Augsburg). Schliefßlich folgte CI dem Rat VO Maerz, sıch Steın-

1ın QOettingen wenden, ber den 1898 iındırekt dıe Augsburger
Orgel gekommen WAal. Dıie damals ın Augsburg besichtigte Salon-Orgel beı

Titlıs-Grüße Nr.
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Haiınd|] War namlıch eıne Steinmeyer-Orgel SCWCESCH, die jedoch Saedt nıcht
besonders gefallen hatte!®.

Der Umbayu durch Steimmeyer 908/09

So begannen 1908 die Verhandlungen mıt Steinmeyer, worüber dıe wichtigsten
Schriftstücke sıch erhalten haben Saedt wollte u die Orgel eın etztes Mal
umbauen: 6S sollte nıcht 1Ur die „antıke, kostbare Umhüllung völlıg ıntakt
belassen“, sondern auch der Klang der ıhm „besonders sympathischen Tonfär-
bung der alten Orgel 1m Geschmacke VO  3 Sılbermann“ tolgen. Steinmeyer kam
diesen Intentionen verständnisvoll nigegen, der Musıkdirektor un Orgelre-
tormer Emiuile Rupp (1872-1948) SOWI1e Ambros Schnyder VO  3 Kloster
Engelberg, mıt dem Saedt seıt 1889 befreundet WAar, bestärkten den Graten ın
seiınen retormerischen Ideen Steinmeyer löste das Klaviıaturproblem dadurch,
da{fß die beiden Manuale hochklappbar konstruierte, da{fß dıe normal
mensurılerten Klavıaturen hınter den alten Schranktüren unterzubringen

Besondere Sorgfalt 1e Saedt auf die Intonatıon der disponierten Regıster
legen. Er 1e eınen Flötisten VO Münchner Hoftheater kommen,
‚welcher innerhalb der Orgel blasen mußte. Dann wurde die Soloflöte der
Orgel gespielt un wirklıch, ınsbesondere ın Verbindung mıt Tremolo, WAar
eın Unterschied merken“. Das Register Larıgot mußte der Intonateur
Albert Steinmeyer, der 1925—728 auch die berühmte Passauer Domorgel ıntonıe-
ren sollte, eiınem Vorbild A4AUS dem Deutschen Museum nachbauen un
ebenso iıntonıeren, da{fß der glänzende, sıngende Klang mıt pıkanter Wırkung
zustande kam Nur die Vox humana Von Steinmeyer gefiel dem Grafen nıcht;
1eß daher eıne solche VO  e} französischer Bauart VO  D} uhn in Männedorft
anfertigen un durch dessen Intonateur Steiner einsetzen!®.

Dıie VO  e} Steinmeyer in viermonatıger Bauzeıt erstellte fast euec Orgel wurde
1m Febraur 1909 eingeweıht. Bei der Übergabe wirkten Ambros Schnyder
AaUsS Engelberg, der Münchner Generalmusıikdirektor Felix Moaottl (1856—1911)
un: Erbprinz Ferdinand VO  3 Lobkowitz als Gutachter mıt Das Einweihungs-konzert spielte Ambros VOTr eınem erlauchten Publikum: viele bewundernde,
aber auch neuglerige (säste besuchten Saedt, ıhm versichern, „dafß eıne
schöne eigenartıge Salon-Orgel nıcht mehr finden seın dürtfte“. Zu den
(Gästen zählten auch Charles Marıe Wıdor (1844—1937) AUS Parıs: Albert
Schweitzer (1875—-1969), der seınen Lehrer Wıdor Zu 1910 1ın München
statttfindenden tranzösıschen Musıktest begleitete, un spater der Komponıist
Hans Pfitzner (1869—-1949) anläßlich der Uraufführung seınes „Palestrina“ 1im
Münchner Prinzregententheater.

In den tolgenden Jahren bıs z ersten Weltkrieg fanden 1im Hause Saedt
mehrere Hauskonzerte 9 bei denen beachtliche Chöre un Orchester mıt
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mıittlerer Besetzung auttraten Es dırıgıerten der Münchner Chordıirektor Hans
Schober (hauptsächlich Chormusık un Messen) oder der Genter Komponıist
Dıerre aurıce (1868—1936) (z Bach Händel un Rheinberger)
Die Steinmeyer Orgel besafß nach 1909 tolgende Dıisposıtion

Manual z3
Principal Bourdon Dolce (Jctave Rohrflöte Mıxtur Atach
Sıtflöte Superquinte L/ Klarınette (ım Schwellkasten)
Liebhl Gedeckt nda Soloflöte Quintatön Kornett 6tach

Vox humana
Manual (Schwellwerk)

Viola dı Gamba Doppelgedeckt Echobourdon VOox coelestis
Principal Flüte Echokornett 3tach DY, Larıgot Ztach 17
Piccolo Cimbel 3tach ITrompete
Pedal d1
Subbafß 16’ Gedecktbafß (transmıtıert AUS Liebl Gedeckt),
Violoncecello

Nebenregıster Manualkoppel Pedalkoppel zum 1 und 2 Manual Superok-
tavkoppel 2/1 (ausgebaut bıs 24), Suboktavkoppel AL Superoktavkoppel Dl
Superoktavkoppel /Pedal TIremolo tüur und Manual un Vox humana

Registerschweller, C Freiıie Kombinatıon, Tuttiknopf Pıanopedal
Schwelltritt für Manual un Pedal Schwelltritt tüur Manual Schwelltritt für
Vox humana

[)as Schleudergebläse wurde durch Elektromotor MIiIt DPS Stärke
angetrieben Das Orgelwerk ahm Raum VO 26 cbm CIM und umta{ßte
INSgEsaMT 2706 Pfeıiten, 2% klıngende Regıster un 61116 Iransmıssıon

uch Te1INn zußerlich hatte sıch das Instrument natuürlıch gewaltıg verändert
Ja diese Pfeitfenzahlen langst nıcht mehr dem alten Barockschrank

unterzubringen Aus erhaltenen Fotogratfien 155C1 WII, dafß der oröfßte eıl der
Pteıiten Schwellkästen 1ainter dem Schrank aufgestellt W al Oberhalb des
Schrankes seCINEeEr barocken Autsatzschnitzereı betanden sıch noch mehrere
Pteitenreihen treıer mitraförmıger Aufstellung, VO allem dıe Zungenregıster
ITrompete un wahrscheinlich auch Klarınette; die Vox humana hatte Ja
besonderen Schwellkasten. Der Orgelschrank selbst enthielt dıe Schaltzentrale
der pneumatıschen Traktur MIt den Koppelapparaten un Bleirohren. ber den
hochklappbaren Manualen betanden sıch 75 Registerschildchen ı waagrechter
Anordnung zweıreihig weıiıtfere 13 Registerschildchen Reihe

auf der hınteren Tastenleiste des Untermanuels IDITS Registerbetätigung
1/ Prospektblatt der Fa F Steinmeyer o Orgel Musıiksalon des Herrn Dr JUur Graten

Felıx VO  >; Saedt UOpus
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ertolgte Wah;‘scheinlich sSOWeıt 6S die Fotos erkennen lassen durch weıße
Druckknöpfe unterhalb des Manuals bzw oberhalb der Schildchen. Die vier
Schwelltritte rechts oberhalb der Pedalsto{fßleiste angebracht”®.

Dr Felix rat VO Saedt hat ın eiınem Gutachten VO Februar 1910 der
Orgel tolgendes Zeugnıi1s ausgestellt”‘:

„Die Kgl Hoforgelbauer Steinmeyer B in U©ettingen haben mıt
dem Neubau meıner Salonorgel den Beweıs erbracht, da{ß s1e nıcht L1LUT den
ersten iınländıschen Meıstern des Orgelbaues gehören, sondern auch kühn mıt
den berühmten Orgelbauern des Auslandes, iınsbesondere denjeniıgen Frank-
reichs, sıch INCSSCHN können. Ertorderte schon die Anlage des ın ede
stehenden Werkes Unterbringung VO klıngenden Stimmen auf eiınem
Raum VO L11UTr 26 Kubikmeter, Eıinbau eınes Teıles der Orgel 1ın eın schrankför-
mıges Orıiginal-Barockgehäuse, Anbringung VO Zzwel aufklappbaren Manualen

höchste Meısterschaft, War dem Erbauer auch die weıtere nıcht eichte
Aufgabe gestellt, das sehr verwöhnte Ohr des Bestellers in eıner doppelten
Hınsıcht befriedigen.

Es sollte das Werk den testlich sıngenden Glanz der iın 1UHSCLEN Tagen wıeder
mıt vollstem Recht Z Geltung gebrachten Sılbermann-Epoche erhalten,
verbunden mıiıt dem bestechenden Klang der tranzösıschen Schule, W1€ solche
der gen1ale Cavaılle-Coll meısterlich 1Ns Leben rıef, daneben aber auch eıne
möglıchst grofße Anzahl VO Solostiımmen aufweısen, mıiıt deren besonderer
Befähigung, namentlıch Insoweıt diese ıhre Namen den betreffenden Instru-
mMentfen des Orchesters entlehnten, tauschende orchestrale Wırkungen hervor-
zubringen.

In geradezu vollendeter Weıse 1St dieses doppelte Problem VO  . den Erbauern
gelöst worden.

Wıe klar und sıngend kommen auf dem geschaffenen Werke ZUT: Geltung dıe
gewaltigen Tonschöpfungen Bachs, des Prütsteins für die Befähigung der
Orgel als wahre Könıigın der Instrumente, W1e€e orchestral iın allen Schattierungendes Orchesters schillernd, die modern empfundenen Werke eınes Wıdor, WI1e€e
einschmeichelnd un atherisch wırkend Kabıinettstücke VO Liszt, Rheinber-
SCI, Guilmant uSsSsWw

Ihr SaAaNZCS Können hat die Fırma dieser Orgel geze1gt, insbesondere aber
deren Herr Albert Steinmeyer, welcher mıt feinstem künstlerischem Verständ-
N1S auf alle Intentionen des Bestellers eingıng un 6S verstand, diesem technı-
schen Meıisterwerk eıne solch poetische Seele einzuhauchen. Eın besonderes
Lob schließlich och den musterhatten Arbeıitern der Fırma, die mıt oröfßstem

18 Ebenda; dıe Tıtelseıte tragt eın Foto der uen Orgel.
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Fleifßß, seltener Pünktlichkeit un wirklicher Arbeitsfreudigkeit wochenlang
dem Werke tatıg
München, den Februar 1910 Dr Jur Felix raf VO Saedt

Geheimer Kammerherr dı spada
Heılıgkeıit des Vlapstes:

Zeugnıs der elsässısch-deutschen Orgelreform
Aus dem Gutachten des Ambros Schnyder OSB zıtıeren WIr tolgende Sätze!‘.

„Der Ruf VO Straßburg aus „Zurück Sılbermann“ hat be] der Erstellung
dieser Orgel eın Echo gefunden, un in dieser Beziehung bedeutet dıeselbe
Orgel 1n der Sängerhalle Straßburg eıne eUe Etappe in der Geschichte der
Orgelbaukunst. „Zurück Sılbermann“ FA hellen, klaren, 1aber
sıngenden un weıchen Orgelton, zurück ZUur Mensur der Alten, Z nıederen
Wınddruck, zurück Z Dıisposıtion der alten Orgeln mıt den vielen Mıxturen
und gemischten Stimmen verbunden Mıt den schönen, wahren und bewährten
Fortschritten, welche die Orgelbaukunst seiıther iın technischer Beziehung
gemacht das 1st das Ideal; welches Besteller un Erbauer ın einmütıgem
usammenwirken verwirklichen suchten.“

Schnyder obt och weıtere Vorzüge; aber sınd seıne Satze nıcht eın
glänzendes Plädoyer für die elsässısch-deutsche Orgelreform jener Jahre?

Der Orgelbaukommissär ermann Poppen 1ın Heıidelberg zußerte / sıch
„‚Alles 1in allem ann Ian SaScHl, da{fß in diesem Werke Zuhilftenahme aller
neuzeıtlichen Spielhiltfen Ww1e General-Crescendo, dreıtaches Schwellwerk,
durchgeführte Oktavkoppeln, freie Kombinatıionen, dıe Tendenz des heutigen
Orgelbaues, dem Spieler eın durrogat für das Raffinement des modernen
Orchesters die Hände geben, 1n der durch die Umgebung des
Instruments bedingten Beschränkung auft mehr intıme Wırkungen 1n meıster-
hafter und geradezu glänzender Weıse erfüllt 1St  CC

Die Zıtate geben eın eindrucksvolles Bild der damalıgen Anschauungen.
Wenn INnan heute AUS HEHSCIEGT Sıcht in vielem anders denkt, x1bt dies nıemand
die Berechtigung, dıe damalıgen Anschauungen un „Gefühle“ als mınderwer-
t1g der dekadent bezeichnen. uch die Orgelbautechnik der eıt sollte nıcht
als minderwertige Fabrikarbeit abgetan werden: da{fß INa  } sıch der Getahr eıner
unsoliden Technık bewulfßt Wal, geht A4US eiınem Brief Albert Schweıiıtzers
Steinmeyer VO 15 1911 hervor”, in dem der Protessor schreıibt: „Im
übrıgen wıssen S1e, welche Schätzung ıch Ihrem Hause entgegenbringe un WI1e
iıch auf S1€e zähle 1mM Kampfte unkünstlerische Fabrikware.“

Nach dem ersten Weltkrieg WTr rat Saedt ZWUNSCH, seın Münchner
Domiuizıl aufzugeben un seıne Salonorgel verkauten. Die CU«C Wohnung ın
Füssen konnte S1e nıcht aufnehmen. So besann sıch seınen Schweizer
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Freund Ambros Schnyder in Kloster Engelberg, da{fß Oort dıe Orgel einen
würdıgen Platz tinden würde, und entschlofß sich rasch, ir eıne eur«c

«16.Heıimat schatten 1mM lıeben Kloster Engelberg

Kapellenorgel ım Gymnasıum Engelberg/Schweiz
Die 50S Studentenkapelle des (Gymnasıums Engelberg besafß bıs dahin eın altes
Harmonıi:um auft der kmpore. Zur Autnahme der weıt größeren Orgel mußten
verschiedene Umbauarbeiten an der Kapelle VOrsSCHOMM werden: das
Gehäuse Muiıt dem Spieltisch kam dorthin, früher der Fıngang ZUuUr Kapelle
WAaTl. Davor, 1Im Korridor des un Stockwerks, wurden die Schwellkästen
mıt den Wiındladen un Pfeiten aufgestellt. Vom Oberstock AUS mufste eıne
Öffnung durch dıe Wand gebrochen werden, 10888 den Schalldurchtritt
ermöglıchen. DDie OÖffnung Wr durch eınen großen Vorhang gerahmt, der den
Hıntergrund für den oberen treistehenden Pfeitenprospekt bıldete. Die Trans-
terierung VO München ach Engelberg nahmen der Schweizer Orgelbauer
Beıiler und eın Münchner Kollege MNarmnenNns Lehr VOrT Am Cäcılientag (ZZ
November) 9720 ftand dıe Eiınweihung STa  9 wobeı auch rat Saedt anwesend
Wa  B Er ARR Abschlufß der Feierlichkeiten: „Dafßs S$1e selbst in T
steht, davon habe iıch mich persönlıch überzeugt. Mögen hre Feierklänge och
lange durch die geweihte Stätte ertonen. Mıt diesem Herzenswunsch nehme ıch
Abschied VO der Orgel F

Bald zeıgte sıch in der Praxıs, dafß dıe aufßerhalb des Kırchenraums gelegenen
Orgelkammern eınen großen Teıl des Klanges verschluckten und hm Frische
un Lebendigkeıt nahmen. Hınzu kam, dafß die komplizıerte Pneumatiık muiıt
den zahlreichen Verschleifßteilen durch die Transferierung un auch den
veränderten klimatıschen Bedingungen gelıtten hatte und störantällıg wurde.
Staändıige Keparaturen durch vermutliıch wen1g ertahrene Fachleute dıe
Folge, da{fß das eınst hoch gelobte Instrument 1mM Gymnasıum Engelberg
mehr und mehr dahinsıechte. Daher entschlossen sıch die Benediktiner 945
eiınem Neubau der Orgel Verwendung der alten Pfeiten. Orgelbauer
Frey AUS I uzern lıeterte NEUEC pneumatische Taschenladen, inderte die Pteiten-
aufschnitte und senkte den Wıinddruck. Im Advent 1945, als die Länder
EKuropas noch dem bıtteren Ende des zweıten Weltkrieges schmachteten,
ejerte I1Nan die kırchliche Weıhe des Instruments, das die gleiche
Aufstellung hatte, WIeEe das vorherige, aber eiınen Unterbau mıiıt vorgebau-
tem Spieltisch un treistehendem Pfeıtenprospekt darüber bekam“

Titlis-Grüße 02.19776;
Tıtlıs-Gruüße 32.1946, 6165
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Die Disposıtion W Aar kleiner‘ als dıe Steinmeyersche:
Manual

Principal 8 , Doppelflöte B Salıcional S (JIctave 4 Ferntlöte 4', (JIctave 2
Mıxtur 4-_5ftach Z Irompete

Manual
uavıal E Bourdon S Dolce 6, Principal 4', Klein Gedackt 4', Rohrnasat2
Piccolo 2 Terz 15 Superquint 1% ' Clarınette
Pedal
Violon 16 , Subbafß 16 Octavbafßß dn Gedecktbafß 8 , Quintbalß 51

Kuhn-Orgel un Standort In Ober-Schongau (Kanton Luzern)

Fur das alte Orgelgehäuse tand Ian 1mM Kloster keıine Verwendung mehr. Fs
blieb daher och mehr als eın Jahrzehnt abgestellt und wartefite auf bessere Taze.
964 wurde CS dann in dıe renovierte Pfarr- und Wallftahrtskirche VO ber-
Schongau im Kanton iuzern verbracht, keine Orgel vorhanden Wa  $ Die
Fırma uhn Aaus Männedort baute ın das alte Gehäuse eın mechanıiısches
Werk ohne Pedal;, dafß das Instrument wiıeder eınen dem Schrankgehäuse
entsprechenden Charakter bekommen hatf!

DDas Kuhn-Posıtiv besitzt folgende Stimmen:
Manual C-g3 (Baß-Diskantteilung be] CT)
Gedackt 8 Princıipal 4', Rohrtliöte 4', Oectävleın Z Larıgot 1 Schart 3_4tach

Die Untertasten sınd WwIiIie trüuher aus$s FEbenholz gefertigt, dıe Obertasten mıiıt
Elfenbein belegt. Die Registerzüge sınd lınks un rechts oberhalb der Klavıatur
angeordnet, das elektrische Gebläse ıst in das Untergehäuse eingebaut. Das
Gehäuse wurde sorgfältig restaurliert, tehlende Teile erganzt; s erhielt eıne CL

Rückwand und eine geschlossene Decke““ Vom Gehäuse abgesehen sınd keıine
hıstorischen Teıle mehr vorhanden. Wıe SIC. AUS der nunmehr lückenlos
bekannten Geschichte ergibt, wurde das historische Werk bereits 1901 entfernt.
Inwıieweılt damals och alte Pfeiten ın dıe Maerz-Orgel übernommen worden
sınd, älßt sıch nıcht mehr teststellen: wahrscheinlich 1St D nıcht, da schon die
Disposıtion die Verwendung alter Pfeıten vielleicht muıt Ausnahme des
Gedackt unmöglıch erscheinen äfßSt

21 Titlıs-Grüße 62.1976,
Freundliche Mitteilungen VO Martın Hartmann, Rektor der Wallfahrtskirche
Schongau und Dr. Friedrich Jakob, Orgelbau\ ‚Ih. uhn Männedort ZH)
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Man mMu: 6 aus Augsburger Sıcht bedauern, da{fß ın der Zeıt VO 1954 bıs
1964, als das Orgelgehäuse nutzlos abgestellt WAal, nıemand daran dachte, das
Prunkmöbel seınen angestammten Platz in der Marienkapelle des Augsbur-
SCI Domes zurückzukaufen. Di1e empfindlichen Verluste der Bıschotsstadt
sakralen Gegenständen, dıe ıhr der Bombenkrieg zufügte, waren Grund
un hätten 6S verantworten können, dafß eın kostbarer Zeuge des Augsburger
Kunsthandwerks zurückgekehrt ware.

Die Kırche VO Schongau, 000 gebaut, 1sSt eıne der altesten 1m Kanton
Luzern. Ist 6S nıcht sonderbar, da{fß die kleine Orgel aus dem Dom Augsburg,
autf der vielleicht och der aus Bremgarten (Aargau) stammende Augsburger
Domkapellmeister Melchior Gletle (1628—1683) gespielt hat, wıeder in eın
Ulrichskirchlein zurückkehrte“

Beschreibung des Gehäuses

Das Posıtivgehäuse bıldet eınen Schrank, der bei geschlossenen Türen nıcht
erkennen läfßst, da{fß 6S sıch eın Posıtıv handelt. Es zeıgt sıch als eın kunstvol]l
gearbeıtetes Möbelstück, aus Nufßbaumhol-z fourniert, mıiıt hoher Sockelzone,
Zzwel Tuüuren der Vorderseıte mıt erhabenen Füllungen un eiınem reich
profilierten Gesimsdach, das och durch eıne vergoldete Autsatzschnitzerei
verzıert 1St Dıie senkrechte Gliederung geschieht durch reı vorgesetzteRundsäulen: eıne steht vr der Miıttelachse, die beiden anderen den
Seiıtenkanten Zur Betonung der Dıagonalachsen. Die Säulen stehen auf dreieckigvorgekröpften Basen un sınd durch ebensolche Verkröpfungen iın das Oberge-SImMs integrıert. Der sıch eintache Schrankgrundriß erhält durch dıe Verkröp-tungen eıne nıcht leicht ertaßbare Körperform VO künstlicher Wırkung. Solche
Kunsttormen hne Vorbild ın der Natur sınd Ja eın Wesenszug des Barock.
Die Häufung plastischer Elemente und ıhre Durchdringung schafft Perspekti-
ven und optische Täuschungen und ErZEUGT trotzdem eıne Streng symmetrısche
Körperlichkeıit.

Dem Grundri(ß lıegt eın Querrechteck zugrunde; die Ecken sınd ın der
Dıagonalachse abgeschrägt nıcht 1in eıner Ebene, sondern ach
innen eingezogen un VOT der Abschrägung 1St dıe dreieckige Siulenbasis WwW1e€e
eıne „Nase“ angebracht. ıne solche Nase bzw drejieckiger Vorsprung sıtzt
auch mıttig VOT der Vorderseıte.

Dıie dreitache Vertikalgliederung Aaus Sockelzone (waagrecht untergliedert),
Turen und Seıtenwänden (durch die reı Säulen un dıe Füllungen senkrecht
unterglıedert) und Obergesims (waagrecht untergliedert) tolgt in etwa der

23 Vokinger, Wallfahrt nserer Lieben Frau VO Lindenberg, Krıens 2/1 ,FE ff
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Proportion (von ach oben), das Breiten-Höhen-Verhältnis beträgt
eLwa2a 203

Die Sockelzone sıch A4US sechs horizontalen Gesimsgliedern
ZuUuuNnLierst reıl stufenförmig VGLTSBLEZEIG Leıisten VO unterschiedlicher Breıte,
darüber eın wulstförmiger Frıies, der sıch über eıner schmalen TIrennleıiste in
eiınem wesentlıch breıteren bırnenförmigen tortsetzt un schliefßßlich ben miıt
eıner Gesimsleıste A4US Hohlkehle und Platte abschließt. Insgesamt gesehen
eriınnert dıe obere Sockelpartie eıne bauchig geschwungene barocke
Altarmensa.

Die beiden Frontturen zeıgen schöne Fournierarbeıit mıt spiegelbildlıch
gemaserten Rahmen, dıe Füllungen A4U S eiınem helleren ol7z unregelmäßig

und VO Je eiınem 4US dem Sechseck konstrui:erten Spiegelrahmen
belegt. Auft dem muiıttleren Anschlag der rechten Tuüre 1St dıe Mıiıttelsäule
angebracht, dafß S1e eım Offnen der Türe seıtwärts zurückklappt. Das
dreieckig vorspringende Postament Sockel] bleibt dagegen auch bel geöffne-
ten Türen zwıschen den Knıen des Spielers 1im Wege

Das Obergesimsgebälk sıch A4US Kehlleiste (Archıtrav),
eiınem wulsttörmigen Frıes und eınem weiıt vorspringenden un reich profilier-
Fen Karnıes.

Dıie Saulen tragen korinthische Kapıtelle; die Ecksäulen werden außerdem
VO gleichartigen Pılastern begleıtet.

Die Autsatzschnitzerei besteht aus lıegenden Akanthusranken, dıe das
Obergesims WI1e eın Kranz abschließen und dıe Mıtte mıiıt sıch überkreuzenden
Spiıralen betonen.

Offnet INa  - die beiden Fronttüren, dıe mıt Messingbeschlägen befestigt und
schönen Schlüsselschildchen versehen sınd, dann zeıgt sıch Eerst dıe Zweckbe-
stımmung des Möbels als Musıkıinstrument. ber dem Sockel springt das
Obergehäuse zurück, dafß dıe Manualklavıatur darauf Platz hat
Dahıiınter erhebt sıch der rechteckige Prospekt, durch 7Wel senkrechte Lısenen
ın reı Öffnungen MIt Je sechs Pteiten aufßen und zehn Prospektpfeıiten 1im
Mıiıttelteld gegliedert; die Pfeıtenlängen tallen VO außen nach innen 1b Es 1st
anzunehmen, da{fß dıe Anzahl der Prospektpfeiten die ursprünglıche 1Sst; die
Anordnung ın V-Form kann, W1e die Schleier zeıgen, nıcht anders SCWECSCH se1n.
Dıie Schleierbretter bestehen ebenfalls A4US durchbrochen geschnitztem kan-
thuswerk, das sıch 4US schneckenartigem Bandwerk entwickelt, zıiemlich
tleischig ausgearbeıtet 1St und eıne sehr schöne S-Ranke bıldet.

Vom Schnitzstil AaUS$S schließen, dürfte der Dekor erst in den 1720er Jahren
entstanden se1n. Das entspräche auch der Zeıt, als die Marıenkapelle des
Augsburger Domes ausgestattel wurde. Wäare nıcht dıe Entstehung des Instru-

durch die aufgefundene Jahreszahl 1680 datıert, muüußte iNnan eıne CLWaA 40
Jahre Jüngere Entstehungszeıt tolgern. Dıies tührt einem Wıderspruch, der
Zzwel Hypothesen herausfordert: Entweder das Instrument wurde tatsächlich
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erst ach 1/27C füur die Marienkapelle erbaut (dann ware dıe überlieterte
Jahreszahl nıcht erklären), der eın vorhandenes Posıtıv wurde tür die
barocke Kapelle nachträglich mıt nNeUCM Schnitzdekor versehen, vielleicht
auch nachträglich im vornehmen Möbelstil umkleıdet, dem Standort
gerecht werden.

Wır können Vorerst nıcht entscheiden, welche der beiden Möglichkeiten die
zutreffende ISt. Aufgrund der Archivlage und der überlhieterten Jahreszahl
neıgen WIr der zweıten Hypothese Es ann 1aber nıcht bestimmt gESARL
werden, WT den Umbau VOrSCNOMINEC hat Vermutlich WAar 65 der Weidner-
Nachtolger Johann eZ, der Ja nachweıslich E74:8.21 die Epistelorge]l 1m
Ostchor des Domes gebaut hat 1 )Das Schnitzwerk DPosıtıv erinnert aber in
auffallender Weıse auch die Leo-Orgel in der ehemalıgen Klosterkirche
Rheingau/Schweıiz, dıe ISS erbaut wurde, 1aber och keıine bandartıgen
Schnitzmotive enthält. Es ware demnach der Augsburger Orgelbauer hrı-
stoph LeoO Jun(/49), der sıch mehrtach Auftraäge des Domkapıtels
bewarb, auch für den UJmm= oder Neubau des Posıtivs ach 720 nıcht
auszuschließen. Dıie stilıstıschen Ahnlichkeiten lassen sıch freıiliıch auch durch
den gyleichen Bildhauer erklären, der für Rheinau un Posıtiv gearbeıitet
haben kann; denn die 21 erbaute Leo-Orgel in Evangelısch St Ulrich zeıgt
Banz anderes Schnitzwerk als Rheinau, näamlıch fılıgranartıges Bandelwerk der
Regence. Belassen WIr s bei diesen Überlegungen‚ dıe Klärung kannn ohnedies
MNUTr durch eıne CR Quellenlage erfolgen.

ıne Beschreibung des Posıtivs, w1ıe 6S och in der Marienkapelle gestanden
hat, lıeferte Franz Maerz 189824 FEs heißt da, das Instrument besitze eın
„nußbaumfourniertes Gehäuse, das mıiıt Lısenen, Siulen un vergoldeten
Kaptälen versehen ISt un MI1t durchbrochenem geschnıtztem ebentalls vergol-
detem Autsatz gekrönt 1st Die JTüren, mıt denen das Werk verschlossen werden
kann, sınd aufßen Marqueterie-Arbeıit mıt eintachen Eınlagen VO Buxbaum
der anderem hellen Halz. die Innenseıten haben rohen blauen Anstrıich,
besaßen 1aber ebentalls eıne dekoratıve Bemalung. Dıie Prospektpfeifen sınd AuUs

ınn un: betinden sıch oberhalb derselben, auf Unterlage geschnitzte
vergoldete Ornamente. Die Orgel ist eın schätzbares Überbleibsel des Kunst-
handwerks aus der eıt der Marienkapelle un steht 1mM Einklang mMIıt der
übrıgen Ausstattung derselben. ıe 1st immer och verwendbar“.

Rekonstruktion des Spielwerks
Ursprünglich hatte das Positiv vier Oktaven Umfang, wahrscheinlich aber mıiıt
kurzer Unteroktave, 45 Tasten. Die Tasten AUS Buchsbaum

Wıe Anm 1 153
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getertigt, seıitliıch der Tastatur befanden sıch Je 7We] eiserne Registerhebel, W1e€e
beı den süddeutschen Posıtiven üblıch, und die auf Pergament geschrıebenen
Registernamen:
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Augsburg, Marienkapelle, Dom, ehemalıges Posıtiv. Rekonstruktion der Spzelanlage.
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Coppel 8 Flöte (Flauto) 4', Princıipal 25 Mıxtur 1/25.
Auf der Windlade dürtten die Register in der Reihenfolge Principal-Mixtur-

Flauto-Coppel VO  3 ach hınten gestanden haben; Coppel und Flauto
wahrscheinlich Aus Holz; Principal stand miıt Z Pfeıiten 1m Prospekt

(wahrscheinlıch G-cs1), die Fortsetzung innen auf der Lade 1 )a die Tontolge
be] Posıtiven ımmer chromatisch der 'Tastatur tolgt, mussen 1im Prospektstock
Windverführungen BEWESCH se1in.

Die Blasbälge Z7wel Keilbälge wurden muıttels Lederriemen aufgezogen.
ber keıine der Beschreibungen erwähnt, ob S1e ben ach (mıt Balgöffnung
nach ınnen) der 1im Untergehäuse gelegen Wahrscheinlich 1st das
letztere, da 1imM Schrankunterbau genügend Platz vorhanden W  -

Die klanglıche Zusammensetzung des Posıtıvs entspricht SalNz eindeutig dem
damals üblıchen Schema Es annn abgewandelt seın dadurch, da{ß der

als Miıxtur, Zimbel (zweıtfach) der (Octav vorkommt der auch durch den
1%' ersetizt 1St

Das 1m Jahre 1700 gebaute Weıidner-Posıtıiv, heute total verändert 1mM
Mainfränkischen Museum Würzburg“, hatte folgende Disposıtion:
Princıpal D Octav F Flöte 4', Gedackt

Das 1680 iın Franktfurt VO  3 eınem unbekannten eıster gebaute Posıtıv, heute
1mM Schlofß Mespelbrunn/Spessart, hat die gleiche Disposition“.

Dıie beiıden Mindelheimer Positive“® AUS dem näheren schwäbischen Umkreıs
(Kathariınenkapelle un Burgkapelle) gehören dem gleichen Iyp AT Katharı-
nenkapelle 7zweıtache Miıxtur, Burgkapelle Octav Ebenso das Berger-Posıtıv
1im Deutschen Museum in München (Inv. Nr 46 065)

Der Gehäusevergleich mıt dem Weidner-Posıtıv 1n Würzburg bringt uns 1in
der rage der Zuordnung nıcht weıter. ] )as Instrument ISt wesentlich kleiner ın
seınen Abmessungen; abgeschrägte Ecken un die gewundene Säule VOT der
Flügeltüre bılden EHA formal eıne ZEW1SSE Übereinstimmung, die mehr figürlı-
che Schnitzmotivik (Engel un Delphine), un dıe Zugregister (falls orıgınal)
weısen 1ın eıne andere Richtung. Auffallend ISt aber auch 1er die kunstvolle
Verarbeıitung des Gehäuses als kostbares Möbel, das durch ausgesuchte OUr-

Tıtlis-Grüße
Fischer und Wohnhaas, Historische Orgeln 1n Unterfranken, München 1981, 290

Ebenda 202
Riıchard Paletta, Dıie Katharinenorgel Mindelheım, München 1978; ders., Dıie Orgel ın der
St. Georgs-Kapelle der Mindelburg, München 1984



140 Hermann Fischer un! Theodor Wohnhaas
nıere, Zierleisten und (GGesimse ausgezeichnet 1St Diese Besonderheit scheint im
Augsburger Posıtıvbau beheimatet SCWESCH se1n, außerdem in den Nıeder-
landen, deren Posıtiıve 1aber eınen Sanz anderen Stil repräsentieren. Ansonsten
ISt die Mehrzahl der Posıtive dies gilt praktisch für alle deutschen Orgelland-schaften MmMıt einem tarbig gefaßten Gehäuse versehen, dafß die Augsburger„Möbel-Positive“ durchaus Besonderes darstellen“?.

Eın weıteres Beıspiel 1sSt das Posıtıv VO'  - Nıcolaus Franz Lamprecht, Qettingen, 4US demre
1693 ım Deutschen Museum München, das 405 der Kapelle St Emmeram in Gersthoten
stamm«t ber Ur Unterteil und Windlade sınd VO  3 1693 (Wındladenzettel), während der
Oberbau MmMiıt den Rokokoschnitzereien aus eiıner anderen eit sStammt. Dıiıe kunstvolle
Schreinerarbeit Untergehäuse ist auf eiıner Abbildung in Acta organologica 11 IFsehen; Gotthilftf Kleemann bringt eıne Kurzbeschreibung aut


